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Aquis eee 
Novelle von Theodor Storm. 


(4. Fortſetzung.) 


Da as 1 „Iſt der Junker im Hauſe, Dieterich?“ 
„Im ? Ich denke wohl: doch was ſinnet Ihr, Herr 
Johann a 


. „Ich ſinne, Dieterich, daß ich alſogleich mit ihm zu reden 


Aber Dieterich hatte bei beiden Händen mich . 
„Gehet nicht, Johannes,“ ſagte er dringend, „erzählet mir 
zum wenigſten, was geſchehen ift; der Alte hat Euch ja ſonſt 
ene HS pee ich, en ch!“ entgegnete ich. Und alf 

Dieter rna ge o 
mit Nee Worten riß ich meine Hände aus den ſeinen. 

Der Alte ſchüttelte den Kopf. „Hernach, Johannes,“ 
ſagte er, „das weiß nur unſer Herrgott!“ 

Ich aber ſchritt nun über den Hof dem Hauſe zu. 

Der Junker fet eben in feinem Zimmer, ſagte eine 
Magd, fo ich im Hausflur drum befragte. 

Ich batte dieſes Zimmer, das im Unterhauſe lag. nur 
einmal erſt betreten. Statt wie bei feinem Vater felig 
Bücher und Karten, war hier vielerlei Gewaſſen, Hand⸗ 
röhre und Arkebuſen, auch allerart Jagögeräte an den 
Wänden angebracht; ſonſt war es ohne Zier und zeigete an 
ihm ſelber, daß niemand auf die Dauer und mit feinen. 
ganzen Sinnen hier verweile. 

Faſt wär' ich an der Schwelle noch zurückgewichen, da ich 
auf des Junkers „Herein!e die Tür geöffnet; denn, als er 
fich vom Fenſter zu mir wandte, ſah ich eine Reiterpiftole 
in feiner Hand, an deren Radſchloß er hantierete. Er 
ſchauete mich an, als ob ich von den Tollen käme. „So!“ 
fagte er gedehnet. „Wahrhaftig, Sieur Johannes, wenn's 
nicht ſchon ſein Geſpenſte iſt!“ 

„Ihr dachtet. Junker Wulf,“ entgegnet' ich, indem ich 


näher zu ihm trat, „es möcht' der Straßen noch andre für 


mich 8 als die in Euere Kammer führen!“ 
dachte ich, Sieur Johannes! Wie Ihr gut ‚taten 
PL Doch immerhin. Ihr kommt mir eben recht; ich hab' 
Euch ſuchen laſſen!“ 
In feiner Stimme bebte was, das wie ein lauernd Raub. 
tier auf dem zen lag, ſo daß die Hand mir det mid 
nach dem Degen fuhr. Jedennoch ſprach ich: 


„„ 


Er aber unterbrach meine Rede: „Du wirſt gewogen 

ed mich erſtlich auszuhören! Sieur Johannes,“ — und 
eine Worte, die erſt langſam waren, wurden allmählich 
2 ein Gebrüll, — ee ein paar Suden, da ich mit 


bie Fesſen geſetzet hatte; — ſeit aber Bas 28 rſel mir 
den ben vorgehalten, den fe der aus deinem 2 
Höllen mich reut'g nur noch, da 
die Beſtlen ſolch Stück en u affen!” 
ch einmal ung ich zu Worte zu kommen; und da der 
52 uh ſo dachte ic daß er auch Hören 5 Sin fein 
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Da ſtockte mir das Wort im Munde. Aus feinem - 
bleichen Antlitz ſtarrten mich die Augen des alten Bildes 
an; ein gellend Lachen ſchlug mir in das Ohr, ein Schuß — 
dann brach ich zuſammen und hörete nur noch, wie mir der 
Degen, den ich ohn! Ger ieh faſt gezogen hatte, klirrend 
aus der Hand zu Bo 1 


Es war manche Bode n ich in dem — 
bleicheren Sonnenſchein auf einem Bänkchen vor dem I 
Haus des Dor jaß; mit matten Blicken nach dem ald 
hinüberſchauend, an deſſen jenſeitigem Rande das Herren- 
haus belegen war. Meine törichten Augen ſuchten ſtets aufg 
neue den Punkt, wo, wie ich zit vorſtellete, 1 geben 
Kämmerlein von drüben auf di 


und außer er in m Mann und feinem Weibe und eine et 
unbekannten Chirurgus war während meines gen 
Lagers niemand 85 mir kommen. Von wannen ich den 
Schuß in meine Bruſt erhalten, darüber hat mich niemand 
befragt, und ich habe nfemandem Kunde gegeben; des Her⸗ 
zogs Gerichte gegen Herrn Gerhardus' * und Katha⸗ 
rinens Bruder anzurufen, konnte nimmer mir zu Sinne 
kommen. Er mochte ſich deſſen auch wohl getröſten; noch 
glaubhafter fedoch daß er allen dieſen Dingen trotzete 

Nur einmal war mein guter Dieterich da ee er 
hatte mir in des Junkers Auftrage zwei Rollen ungarif 
Dukaten überbracht als Lohn für Katharinens Bild, und 
ich hatte das Geld genommen, in Gedanken, es ſei ein Teil 
von deren Erbe, von dem fie als mein Weib wohl ſpäter 
nicht zü viel empfahen würde. Zu einem traulichen Geſpräch 
mit Dieterich, nach dem mich ſehr verlangete, hatte es mir 
nicht geraten wollen, maßen das gelbe Fuchsgeſicht meines 
Wirtes allaugenblicks in meine Kammer a Aal wurde 


fo viel mir kund, daß der Junker nicht nach Kiel gereiſet, 
und Katharina jeither von niemandem weder in Ho mo 
Garten war gefehen worden; kaum l n 

Alten bitten, daß er dem Fräulein, ſich' s lee n 
möchte, meine Grüße ſage, und daß ich ba Man Poland, zu 
reifen, aber bälder noch zurückzukommen dächte, was alles 
in Treuen auszurichten er mir dann gelob 


ete. 

Überfiel mich aber danach die allerärößeſte Ungeduld, 12 
daß ich gegen den Willen des Chirurgus und bevor 
Walde drüben noch die letzten Blätter von den Naurmen 
fielen, meine Reife ins Werk ſetzete; langete auch re 
kurzer Friſt wohlbehalten in der holländiſchen 


an, allwo ich von meinen Freunden fat llebreich en 115 
ö ; en 


* 
fofort ein reicher Lohn dafür — . — Da achte 5 
wenn 3 noch vollendete, daß —— genug . 
fenden Metalles in meinen Händen wäre, — auch o 
Katharinen in ein wohlbeſtellet Heimwe 


Machete mich alſo, ee Gbuner d 
ſelbigen r Se a I Eifer an die Arbeit, ſo d 
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uber des Meuſchen Augen ſeben das Dunkel nicht, das 
vor {hm Mt. ; 


1 
. Ich hatte in der Arbeit meiner Schwäche nicht 
geachtet, die ſchlecht geheilte Wunde warf mich wiederum 
danieder. Eben wurden zum Weihnachtsfeſte auf allen 
Straßenplätzen die Waffelbuden aufgeſchlagen, da begann 
mein Siechtum und hielt mich länger als das erſtemal ge⸗ 
feſſelt. Zwar der beſten Arzteskunſt und liebreicher Freun⸗ 
despflege war kein Mangel, aber in Angſten ſahe ich Tag 
um Tag vergehen, und keine Kunde konnte von ihr, keine zu 


ihr kommen. 

Endlich nach harter Winterzeit, da der Zuiderſee wieder 
ſeine grünen llen ſchlug, geleiteten die Freunde mich 
zum Hafen; aber ſtatt des frohen Mutes nahm ich itzt ſchwere 
W mit an Bod. Doch aging die Reife raſch und gut 

0 en. 

Von Hamburg aus fuhr ich mit der Königlichen Poſt; 
dann, wie vor um faſt einem Jahre hiebevor, wanderte 10 
zu Fuße durch den Wald, an dem noch kaum die erſten Spitzen 
1 Zwar probten ſchon die Finken und die Ammern 
hren Lenzgefang; doch was kümmerten fie mich heute! Ich 
ging aber nicht nach Herrn Gerhardus' Herrengut; ſondern, 
ſo ſtark mein Herz auch klopfte, ich bog ſeitwärts ab und 
ſchritt am Waldesrand entlang dem Dorfe zu. Da ſtund ich 
bald an Hans Ottſens Krug und ihm gar felber gegenüber. 

Der Alte ſah mich ſeltſam an, meinete aber dann, ich 
laſſe ja recht munter. „Nur,“ fügte er bei, „mit Schieß⸗ 
büchſen müſſet Ihr nicht wieder fpielen; die machen ärgere 
Flecken als ſo ein Malerpinſel.“ 

Ich ließ ihn gern bei ſolcher Meinung, ſo, wie ich wohl 
merfete, hier allgemein verbreitet war, und tat vors erſte 
eine Frage nach dem alten Dieterich. 

Da mußte ich vernehmen, daß er noch vor dem erſten 
Winterſchnee, wie es ſo ſtarken Leuten wohl paſſteret, eines 
8 auch gelinden Todes verfahren ſei. „Der 

euet ſich,“ ſagte Hans Ottſen, „daß er zu feinem alten 
Herrn da broben kommen; und iſt für ihn auch beſſer ſo.“ 

„Amen!“ ſagte ich. „Mein herzlieber, alker Dieterich!“ 

Indes aber mein Herz nur, und immer banger, nach 
einer Kundſchaft von Katharinen ſeufzete, nahm meine 
furchtſame Zunge einen Umweg, und ich ſprach beklommen: 
„Was machet denn Euer Nachbar, der von der Riſch?“ 

„Obo,“ lachte der Alte, „der hat ein Weib genommen, 
und eine, die ihn ſchon zu Richte ſetzen wird.“ 

Nur im erſten Augenblick erſchrak ich; denn ich ſagte 
mir ſogleich, daß er nicht ſo von Katharinen reden würde; 
und da er dann den Namen nannte, ſo war's ein ältlich, 
aber reiches Fräulein aus der Nachbarſchaft: forſchete alſo 
mutig weiter, wie's drüben in Herrn Gerhardus Haus be⸗ 
ſtellet ſei, und wie das Fräulein und der Junker mitein⸗ 
ander hauſeten. 

Da warf der Alte mir wieder ſeine ſeltſamen Blicke zu. 
„Ihr meinet wohl,“ fagte er, „daß alte Türm' und Mauern 
nicht 83 eg ee 5 

„Was ſo er Rede?“ rief ich; aber fie fiel m 
nerſchwer aufs Herz. n eee 

„Nun, Herr Johannes“, und der Alte ſahe mir u- 
verſichtlich in die Augen, „wo das Fräulein fen ene 
das werdet doch Ihr am beſten wiſſen! Ihr feid derzeit 
im Herbſt ja nicht zum letzten hier geweſen; nur wundert's 
Wu bu Ihr Mar a re denn Junker 

R „nicht eben gute Mien' zu 
berge Inden. 5 9 ten’ zum böſen Spiel 
abe den alten Menſchen an, als fet ich ſelber hinter⸗ 
ſinnig worden; dann aber kam mir plbetich ein . 
„Unglüdsmann!“ ſchrie ich. „Ihr alaubet doch nicht etwan, 
das gran fei mein Eheweib geworden?“ 

„Nun, laſſet mich nur los!“ entgegnete der Alte, denn 
ich ſchüttelte ihn an beiden Schultern. „Was geht's mich an! 
Es geht die Rede fol Auf alle Fäll'; feit Neujahr iſt das 
re W * 2 geichen worden.“ 

r ihm zu, derzeit ſe in Holland krank 

legen; ich wiſſe nichts von alledem. 3 15 m 

b er's geglaubet, weiß ich nicht zu fagen; allein er gab 
mir kund, es ſolle dermalen ein unbekannker Geiſtlicher zur 
Nachtzeit und in großer Heimlichkeit auf den Herrenhof ge⸗ 
kommen fein; zwar habe Baf’ Urſel das Geſinde ſchon zeitig 
in ihre Kammern getrieben; aber der Mägde eine, ſo durch 
den Türſpalt gelauſchet, wolle auch mich über den Flur nach 
der Treppe haben gehen fehen; dann ſpäter hätten ſie 
deutlich einen Wagen aus dem Torhaus fahren hören, und 
ſeien feit jener Nacht nur noch Baß Urſel und der Junker 
in dem Schloß geweſen. 

Was ich von nun an alles und immer doch vergebens 
unternommen, um Katharinen oder auch nur eine Spur von 
ihr zu finden, das ſoll nicht hier verzeichnet werden. Im 
Dorſe war nur das törichte Geſchwätz, davon Hans Ottſen 


22 dem Stifte Deren 


de Probe ſchmeden laden; darum machete Ah mi 0 
cm Gergordup Escher ade Me. 
Dame wollte mich nicht vor kaſſen; wurde im Übrigen 
mir auch berichtet, daß keinerlei junges Frauenzimmer bei 
ihr geſehen worden. Da reiſete ich wieder zurück und Des 


mütigte mich alſo, daß ich nach dem Haufe des von den 


Riſch ging und als ein Bittender vor meinen alten Wider« 

ſacher hintrat. Der Ber höhniſch, es möge wohl der Buhz 
das Vöglein ſich geholet haben; er habe dem nicht nach⸗ 
geſchaut; auch halte er keinen Aufſchlag mehr mit denen 
von Herrn Gerhardus' Hofe. 

Der Junker Wulf gar, der davon vernommen haben 
mochte, ließ nach Hans Ottenſens Kruge ſagen, ſo ich mi 
unterſtünde, auch zu ihm zu dringen, er würde mich no 
einmal mit den Hunden hetzen laſſen . Da bin ich in den 
Wald gegangen und hab’ gleich einem Strauchdieb am Weg 
auf ihn gelauert; die Eiſen ſind von der Scheide bloß ge⸗ 
worden; wir haben gefochten, bis ich die Hand ihm wund 
gehauen und ſein Degen in die Büſche flog. Aber er ſahe 
mich nur mit ſeinen böſen Augen an; geſprochen hat er nicht. 
Zuletzt bin ich zu längerem Verbleiben nach Hamburg 
kommen, von wo aus ich ohne Anſtand und mit größerer 
Umſicht meine Nachforſchungen zu betreiben dachte. 

Es iſt alles doch umſonſt geweſen. 

z * 

Aber ich will vors erſte nun die Feder ruhen laſſen. 
Denn vor mir liegt Dein Brief, mein lieber Joſias; ich 
ſoll Dein Töchterlein, meiner Schweſter ſelig Enkelin, aus 
der Taufe heben. Ich werde auf meiner Reiſe dem Walde 
vorbeifahren, ſo hinter Herrn Gerhardus' Hof gelegen iſt. 
Aber das alles gehört ja der Vergangenheit. 

* 


Hier ſchließt das erſte Heft der Handſchrift. Hoffen wir, 
daß der Schreiber ein fröhliches Tauffeſt gefeiert und in⸗ 
mitten ſeiner Freundſchaft an friſcher Gegenwart ſein Herz 
erquickt habe! 

Meine Augen ruhten auf dem alten Bild mir gegen⸗ 
über; ich konnte nicht zweifeln, der ſchöne, ernſte Mann war 

Gerhardus. Wer aber war jener tote Knabe, den ihm 
eiſter Johannes hier ſo ſanft in den Arm gebettet hatte? 

Sinnend nahm ich das zweite und zugleich das letzte 
Heft, deſſen Schriftzüge um ein weniges unſicherer er⸗ 
ſchienen. Es lautete wie folgt: 

Geliek as Rook un Stoof verſwindt, 
Alſus ſind ock de Minſchenkind. 

Der Stein, darauf dieſe Worte eingehauen ſtehen, ſaß 
ob dem Türſims eines alten Hauſes. Wenn ich daran vor⸗ 
beiging, mußte ich allezeit meine Augen dahin wenden, und 
auf meinen einſamen Wanderungen iſt dann ſelbiger Spruch 
oft lange mein Begleiter blieben. Da ſie im letzten Herbſte 
das alte Haus abbrachen, habe ich aus den Trümmern dieſen 
Stein erſtanden, und iſt er heute gleicherweiſe ob der Türe 
meines Hauſes eingemauert worden, wo er nach mir noch 
manchen, der vorübergeht, an die Nichtigkeit des Irdiſchen 
erinnern möge. Mir aber ſoll er eine Mahnung ſein, ehbevor 
auch an meiner Uhr der Weiſer ſtille ſteht, mit der Auf⸗ 
zeichnung meines Lebens fortzufahren. Denn Du meiner 
lieben Schweſter Sohn, der Du nun bald mein Erbe ſein 
wirſt, mögeſt mit meinem kleinen Erdengute dann auch mein 
Erdenleid dahin nehmen, ſo ich bei meiner Lebzeit nieman⸗ 
2 70 auch aller Liebe ohnerachtet Dir nicht habe anvertrauen 
mögen. 

tem; Anno 1666 kam ich zum erſtenmal in dieſe Stadt 
an Nordſee; maßen von einer reichen Branntwein⸗ 
brenner⸗Witwen mir der Auftrag worden, die Auferweckung 
Lazari zu malen, welches Bild ſie zum ſchuldigen und freund⸗ 
lichen Gedächtnis ihres Seligen, der hieſigen Kirchen aber 
zum Zierat zu ſtiften gedachte, allwo es denn auch noch heute 
über dem Taufſteine mit den vier Apoſteln zu ſchauen iſt. 
Daneben wünſchte auch der Bürgermeiſter, Herr Titus Axen, 
ſo früher in Hamburg Thumherr und mir von dort bekannt 
war, ſein Konterfei von mir gemalet, ſo daß ich für eine 
lange Zeit allhier zu ſchaffen hatte. Mein Loſament aber 
hatte ich bei meinem einzigen und älteren Bruder, der ſeit 
lange ſchon das Sekretariat der Stadt bekleidete; das Haus, 


darin er als unbeweibter Mann lebte, war hoch und räum⸗ 


lich, und war es dasſelbig Haus mit den zwo Linden an der 
Ecken von Markt und Krämerſtraße, worin ich, nachdem es 
durch meines lieben Bruders Hintritt wir angeſtorben, 
anitzt als alter Wann noch lebe und der Wiedervereinigung 
mit den vorangegangenen Lieben in Demut entgegenharre. 

Meine Werkſtätte hatte ich mir in dem großen Peſel der 
Witwe eingerichtet; es war dorten ein gutes Oberlicht zur 
Arbeit, und bekam alles gemacht und geſtellet, wie ich es 
verlangen mochte. Nur daß die gute Frau ſelber gar zu 
gegenwärtig war; denn allaugenblicklich kam ſie draußen 
von ihrem Schenktiſch zu mir hergetrottet mit ihren Blech⸗ 
gefäßen in der Hand; drängte mit ihrer Wohlbeleibtheit mir 
auf den Malſtock und roch an meinem Bild herum; gar eines 


u a PP 
„ 
ER 


Arge re Ag kochen den Er des Rararud untermalet 1 
ke, verlangte Ne mit viel Uberfinifigen Worten, der auis 
weckte Maun ſode das Ant ihres Seligen zur Schau 
Walen obſchon ich dieſen Seligen doch niemalen zu Geſicht 
etommen, von meinem Bruder auch vernommen batte, 
daß ſelbiger, wie es die Brenner pflegen, das Zeichen ſeines 
Gewerbes als eine blaurote Naſen im Geſicht herum⸗ 
getragen; da habe ich denn, wie man een mag, dem un⸗ 
vernün n Weibe gar hart den umen genhalten 
müſſen. ls dann von der Außendiele her wieder neue 
Kundſchaft nach ihr gerufen und mit den Gemäßen auf den 


Schank geklopfet und fie endlich von mir laſſen müſſen, da - 


ſank mir die Hand mit dem Pinſel in den Schoß, und ich 
mußte plötzlich des Tages gedenken, da ich eines gar andern 
Seligen Antlitz mit dem Stifte nachgebildet, und wer da in 
der kleinen Kapelle ſo ſtill bei mir geſtanden ſei. Und alſo 
rückwärts ſinnend, ſetzete ich meinen Pinſel wieder an; als 
aber ſelbiger eine gute Weile hin und wieder 9 
mußte ich zu eigener Verwunderung gewahren, ich 
die Züge des edlen Herrn Gerhardus in des Lazari Ange⸗ 

cht hineingetragen hatte. Aus ſeinem Leilach blickte des 

oten Antlitz gleichwie in ſtummer Klage gegen mich, und 
ich gedachte: ſo wird er dir einſtmals in der Ewigkeit ent⸗ 
gegentreten! 

Ich konnte heute nicht weiter malen, ſondern ging fort 
und ſchlich auf meine Kammer ober der Haustür, allwo ich 
mich ans Fenſter ſetzte und durch den Ausſchnitt der Linden⸗ 
bäume auf den Markt hinabſah. Es gab aber groß Gewühl 
dort, und war bis drüben an die Ratswage und weiter bis 
zur Kirchen alles voll von Wagen und Menſchen; denn es 
war ein Donnerstag und noch zur Stunde, daß Gaſt mit 
Gaſte handeln durfte, alſo daß der Stadtknecht mit dem 
Griper müßig auf unſeres Nachbaren Beiſchlag ſaß, maßen 
es vorderhand keine Brüchen zu erhaſchen gab. Die Oſten⸗ 
felder Weiber mit ihren roten Jacken, die Mädchen von den 
Inſeln mit ihren Kopftüchern und feinem Silberſchmuck, da⸗ 
adden die hochgetürmten Getreidewagen und darauf die 

zauern in ihren gelben Lederhoſen — dies alles mochte wohl 
ein Bild für eines Malers Auge geben, zumal wenn ſelbiger, 
wie ich, bei den Holländern in die Schule gegangen war, 
aber die Schwere meines Gemütes machte das bunte Bild 
mir trübe. Doch war es keine Reu', wie ich vorhin an mir 
erfahren hatte; ein ſehnend Leid kam immer gewaltiger über 
mich; es zerfleiſchte mich mit wilden Krallen und ſah mich 
gleichwohl mit holden Augen an. Drunten lag der helle 
Mittag auf dem wimmelnden Markte; vor meinen Augen 
aber dämmerte ſilberne Mondnacht, wie Schatten ſtiegen ein 
paar Zackengiebel auf, ein Fenſter klirrte, und gleich wie 
aus Träumen ſchlugen leis und fern die Nachtigallen. O du 
mein Gott und mein Erlöſer, der du die Barmherzigkeit 
n ſie in dieſer Stunde, wo hatte meine Seele ſie 


Da hörete ich draußen unter dem Fenſter von einer 
harten Stimme meinen Namen nennen, und als ich hinaus⸗ 
ſchaute, erſahe ich einen großen, hageren Mann in der 
üblichen Tracht eines Predigers, obſchon ſein herriſch und 
finſter Antlitz mit dem ſchwarzen Haupthaar und dem 
tiefen Einſchnitt ob der Naſe wohl eher einem Kriegsmann 
angeſtanden wäre. Er wies ſoeben einem andern, unter⸗ 
ſetzten Manne von bäueriſchem Ausſehen, aber gleich ihm in 
ſchwarzwollenen Strümpfen und Schnallenſchuhen, mit 
ſeinem Handſtocke nach unſerer Haustür zu, indem er ſelbſt 
zumal durch das Marktgewühle von dannen ſchritt. 

Da ich dann gleich darauf die Türglocke ſchellen hörte, 
ging ich hinab und lud den Fremden in das Wohngemach, 
wo er von dem Stuhle, darauf ich ihn genötigt, mich gar 
genau und aufmerkſam betrachtete. 


Alſo war ſelbiger der Küſter aus dem Dorfe norden 


der Stadt, und erfuhr ich bald, daß man dort einen Maler 
brauche, da man des Paſtors Bildnis in die Kirche ſtiften 
wolle. Ich forſchete ein wenig, was für Verdienſt um die 
Gemeine dieſer ſich erworben hätte, daß ſie ſolche Ehr' ihm 
anzutun gedächten, da er doch ſeines Alters halben noch nicht 
gar lange im Amte ſtehen könne; der Küſter aber meinete, 
es habe der Paſtor freilich wegen eines Stück Ackergrundes 
einmal einen Prozeß gegen die Gemeinde angeſtrenget, 
ſonſt wiſſe er eben nicht, was Sondres könne vorgefallen 
fein; allein es hingen allbereits die drei Amtsvorweſer in 
der Kirchen. und da ſie, wie er ſagen müſſe, vernommen 
hätten, ich verſtünde das Ding gar wohl zu machen, ſo ſollte 
der guten Gelegenheit wegen nun auch der vierte Paſtor 
A 5 dieſer ſelber freilich kümmere ſich nicht eben 
8 arum. 


Ich hörete dem allen zu; und da ich mit meinem Lazarus 
am liebſten auf eine Zeit pauſieren mochte, das Bildnis des 
Herru Titus Axen aber wegen eingetretenen Siechlums 
desſelbigen nicht beginnen konnte, ſo hub ich an, dem Auf⸗ 
trage näher nachzuſragen. 


war zwar 
für einen 


Was mir an Preis Tür Inige Arbeit Nan geboten wurde 
gering, ſo daß Ih erlich Dante, fie nehmen Hi 
Srenniamaler. wie fie im Kriegstrofie mitzieben, 
um die Soldaten für ihre deimgebliebenen Dirnen abzu⸗ 
malen; aber es mutete wich plötzlich an, auf eine Zeit all⸗ 
morgendlich in der goldenen Herbſtesſonne über die Heide 
nach dem Dorfe hinauszuwandern, das nur eine Wegſtunde 
von unſerer Stadt belegen iſt. Sagete alſo zu, nur mit dem 
Beding. daß die Malerei draußen auf dem Dorſe vor ic 
ainge, da hier in meines Bruders Hauſe paßliche Gelegenheit 
nicht befindlich ſei. 0 
5 es ſchien der Küſter gar vergnügt, meinend, das ſei 
alles hiebevor ſchon fürgeſorget; der Paſtor hab' ſich ſolches 
gleichfalls ausbedungen; item, es ſei dazu die Schulſtube in 
feiner Küſterei erwählet; ſelbige ſei das zweite Haus im 
Dorfe und liege nah am Paſtorate, nur hintenaus durch die 
Prieſterkoppel davon geſchieden, ſo daß alſo auch der Paſtor 
leicht hinübertreten könne. Die Kinder, die im Sommer 
doch nichts lernten, würden dann nach Haus geſchicket. 

Alſo ſchüttelten wir uns die Hände, und da der Küſter 
auch die Maße des Bildes fürſorglich mitgebracht, ſo konnte 
alles Malgerät, das ich bedurfte, ſchon nachmittags mit der 
Prieſterfuhre hinausbefördert werden. 

Als mein Bruder dann nach Hauſe kam — erſt ſpät am 
Nachmittage, denn ein Ehrſamer Rat hatte dermalen viel 
Bedrängnis von einer Schinderleichen, ſo die ehrlichen 
Leute nicht zu Grabe tragen wollten —, meinete er, ich be⸗ 
käme da einen Kopf zu malen, wie er nicht oft auf einem 
Prieſterkragen ſitze, und möchte mich mit Schwarz und 
Braunrot wohl verfehen; erzählete mir auch, es jet der 
Paſtor als Feldkapellan mit den Brandenburgern hier ins 
Land gekommen, als welcher er's faſt wilder als die Offi⸗ 
ziers getrieben haben ſolle; ſei übrigens itzt ein ſcharfer 
Streiter vor dem Herrn, der ſeine Bauern gar meiſterlich 
zu packen wiſſe. Noch merkete mein Bruder an, daß bei 
desſelbigen Amtseintritt in unſerer Gegend adelige Für⸗ 
ſprach' eingewirket haben ſolle, wie es heiße, von drüben 
aus dem Holſteinſchen her; der Archidiakonus habe bei der 
Kloſterrechnung ein Wörklein davon fallen laſſen. War 
jedoch Weiteres meinem Bruder darob nicht kundgeworden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Belenntniſſe eines Löwenbändigers. 


Ein Mann, der ſich ſeit 40 Jahren der Bändigung non 
Löwen widmet und mehr als 1000 dieſer Tiere dreifiert hat, 
iſt gewiß eine ungewöhnliche Erſcheinung. Deshalb wird 
man den Bekenntniſſen von Mark Scanlon, die er in einer 
engliſchen Zeitſchrift mitteilt, mit Intereſſe lauſchen. 

„Schon als Junge war ich wie toll nach Tieren aller 
Ark,“ erzählt er, „und obwohl mein Vater das nicht gerne 
ſab. fo gewährte er mir doch ſchließlich meinen ſehnlichſten 
Wunſch, und ich wurde zunächſt Gehilfe bei einem Wärter 
des Neuyorker Zoo, Ich mußte ſchwer arbeiten, aber ich 
tat. es gern, weil ich dadurch mit meinen geliebten Tieren 
in nahe Berührung kam. Ich wurde dann Wärter in der 
großen Menagerie von Barnum, und hier bekam ich all⸗ 
mählich 25 Löwen unter meine Aufſicht. Dann trat ich bei 
einer anderen Menagerie ein, wo ich 120 Tiere zu gleicher 
Zeit zu beſorgen batte. Mit den Löwen war ich damals be⸗ 
reits ſehr vertraut. Ich ging im Käfig aus und ein, ſpielte 
mit den jungen Löwen und ſchlief ſogar in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft, wobei ich manchmal mit ſtark angefreſſenen Stiefeln 
aufwachte. Ich habe auch manch ſchlimme Erfahrung mit 
meinen Löwen gemacht. - 

Eins meiner gefährlichſten Abenteuer war eine Film⸗ 
aufnahme. Ich hatte von einem Raum auf den Rücken 
eines Löwen herabzuſpringen. Sie ließen aber den Löwen 
zu früh los, und anſtatt daß ich auf ihn ſprang, ſprang er 
auf mich. Als ſie mich unter ihm hervorzogen, war ich faſt 
tot und mußte 6 Monate lang mit dem Löwenbändigen aus⸗ 
ſetzen. 

Bei einer anderen Gelegenheit follte ich zwei meiner 
Löwen in einem Wagen nach dem Hafen bringen. Wir 
hatten einen Zuſammenſtoß mit einem Kraftwagen. wobet 
der Wagen in Stücke aging und die Löwen aus ihrem Käfig 
»ſprangen. Die Neugierigen, die ſich bei dem Zuſammenſtoß 
angeſammelt hatten, nahmen nicht ſchlecht Reißaus, als ſie 
die Inſaſſen des Wagens erblickten. Aber es war wirklich 
nichts zum Lachen. Wir fingen den einen Löwen wieder 
ein, der andere aber lief in ein Haus und verſteckte ſich im 
Keller. Mit ein paar Freiwilligen folgte ich ihm dabzn. 
Im erſten Augenblick ſchien es, wie wenn er auf mich 
ſpringen wollte, aber dann bekam er Angſt und kam ruhig 
mi: heraus. Löwenbändigen tft ganz leicht, aber man muß 
Geduld haben. a 

Wenn man einmal einem dieſer Tiere die Peitſche ge⸗ 
geben hat, dann erinnert ſich der Löwe daran bis an da 
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ichen Fimmtiſchen Hilltirtſfen feicht und ruhig burth öte 
G44 wie no S a 
Gleis bewegt. Heute gibt es berelts eine große Anzahl von 
Offtzieren der engliſchen Lufttruppe, die nuf der Reife von 
England nach Frankreich einen großen Teil ihrer bienſt⸗ 


1 x 
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s Jeiner e, Die Löwen haben pberbaupt ein nun- 

es & 007516. und ſelbſt wenn 15 unter einer Schar 

von Taufelden fände, würde mich ein Löwe, den ich breſſtert 

» Dabe, ſofort wiedererkennen, auch wenn er mich jahrelang 


f nich! geſeßen hat. 


Behandelt man die Löwen gut, dann faſſen ſie eine große 
Neigung zu einem, doch darf man ihnen nie trauen, denn 
auch ein Löwe, der jahrelang gut und folgſam geweſen iſt, 
kann plötzlich zur wilden Beſtie werden, wenn er ſich über 
etwas ärgert. Die meiſten der dreſſierten Löwen find heut⸗ 
zutage ſchon im Käfig geboren. Solch ein Löwenzunges 
aufzuziehen, iſt nicht leicht, denn es braucht mehr Sorgſait 
als ein Baby, und die erſten Wochen muß man es Tag und 
Nacht warten und pflegen. Ich habe immer einen Lieb⸗ 
lingslöwen, von dem ich mich nicht trenne. ein neueſter 
Lebensgefährte heißt Ohuckles und iſt ein autes Tier; ſeine 
einzigen Fehler ſind, daß er mitſingen will, weun dus 
Orcheſter ſpielt, und daß er eine beſondere Zuneigung zu 
fungen Damen hat. f 

Einmal nahm ich Ohuckles in ein großes Londoner 
Hotet mit und zwar ſchmuggelte ich ihn in einem Klavier⸗ 
kaſten ein, jo daß niemand etwas von ſeiner Anweſenheit 
ahnte. In der Küche wunderte man ſich freklich, als ich 
40 Pfund rohes Fleiſch auf mein Zimmer beſtellte. Ohuckles 
if vollkommen zahm und frißt mir aus der Hand. Wir 
lieber uns ſehr, und ich würde mir ohne Ohuckles ſehr ein⸗ 
ſam vorkommen. Ich habe mich niemals vor Löwen ge⸗ 
fürchtet, und das tut wohl kein Löwenbändiger. Aber (. 
konnte einen ſehr erfolgreichen Dreſſeur, der ſich ſchrecklich 
vor Katzen ängſtigte.“ 
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Ich ziehe eine Panzerweſte an. 

Man iſt auf den menſchenfreundlichen Gedanken ge⸗ 
kommen, die Berliner Kriminalpolizei mit Panzerweſten 
auszuſtatten. Sogenannten Schaumannſchen, denn der Er⸗ 
finder heißt Schaumann. Sie ſollen unbedingt widerſtands⸗ 
fähig ſein gegen Handfeuerwaffen aller Syſteme, ſelbſt bei 

eitlichem Schuß. Die Panzerweſte iſt eine Metallkompo⸗ 
tion, die dem Träger die denkbar größte Bewegungsfrei⸗ 
heit läßt, da ſie in allen Teilen beweglich iſt. 

Dagegen iſt einzuwenden: wozu braucht die Panzerweſte 
beweglich zu ſein? Iſt etwa auch nur irgendein Körper⸗ 
in der mit einer Weite bedeckt wird, je nach unſerm Willen 

et „Herr Schaumann, können Sie mit der Milz 
wackeln 


. die Polizei wird ausgeſtattet. Na, und wir? 

Die Polizei gehört zu den lebens gefährlichen Berufen, wir 

nnen ihr jeden ug. Aber unter der Fülle von Morden 

en die an Polisiiten doch die Minderzahl. Gewöhnlich 

rden doch wir gemordet, und ein Poliziſt ſteht ſelten da⸗ 

3 Wir werden raub⸗ und luſtgemordet, eventuell ſogar 
N otiven. 

Daraus ſchließe ich, daß die Panzerweſte die große 

der nüchſten Saiſon wird. Sie wird es ſchon deshalb, 

ich mit vorgenommen habe, die Weite obendrüber zu 

gen. Zunächſt war es immer mein Ehrgeiz, eine neue 

de zu kreieren. Dann aber aus folgender Erwägung: 

enn der Mörder ſieht, daß ich eine Panzerweſte anhabe, 

ihm die Schießerei nichts nützt — vielleicht ſchießt er 

zn. a nicht. Dies wäre mir unter allen Umſtänden 


Ferner möchte ich aber gleich darauf hinweiſen, a 
doch noch andere edle Körperteile gibt, die durch eine ſte 
emeinhin nicht gedeckt werden. Zum Beiſpiel der Kopf. 
r werden alſo Herrn Schaumann bitten müſſen, ſeine 
Metalltompofition (deutſch: Combinaison) zu erweitern, mit 
Kapuze. Stchornſteinfegermäßig. Aber metallſchillernd, 
leuchtend. Mit der man auch zu Bett gehen kann. Denn 
die Verbrecher kommen meiſtens nachts, wo ſie das Gefühl 
haben, am wenigſten zu ſtören. 
Den Mördern ſelbſt muß das Tragen von Panzerweſten 
lbſtverſtändlich verboten werden. Die Humanität hat 
hre Grenzen. (Sling in der „Voff. 810•0 


E us Bunte Chronik oo 2 


Die Schreibmaſchine im Flugzeug. Daß man in 
England heute ſchon die Schrelbmaſchine unter die Aus⸗ 
ſtattungsgegenſtände eines Flug rechnet, beweiſt deut⸗ 
lich, welche Stabilität das junge Verkehrsmittel dank den 
. 7 der Konſtrukteure bereits erlangt hat. Dem 
aien wird es im erſten Augenblick freilich ſchwer begreif⸗ 
ich fein, daß man während des Fluges Maſchine ſchreiben 
nn, in Wahrheit aber fliegt die Maſchine unter gewöhn⸗ 
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lichen Schreibarbelt auf der Maſchine beſorgen. Es unter⸗ 
liegt kaum einem Zwelfel, daß der Tag nicht mehr fern 
liegt, an dem die großen Finanzmagnaten in ihren Flug⸗ 
zeugen und in Begleitung ihrer e aufs 
ſteigen und die Zeit des Flugs benutzen werden, um unter⸗ 
wegs ihre Korreſpondenz in die Maſchlne zu diktieren. 

* Ein Erbe durch Film geſucht. Amerkkanſſche 
Rechtsanwälte ſind gegenwärtig auf der Suche nach einem 
gewiſſen Ephraim Gregory oder ſeinen Nachkommen, um 
ihnen eine Erbſchaft im Betrage von 100 000 Pfund Ster⸗ 
ling auszuzahlen, die Gregory von einem zu New Jerſen in 
den Vereinigten Staaten verſtorbenen Mann vermacht 
worden ſind. Da der Geſuchte aus der in Südengland 
gelegenen Grafſchaft Wilſhire ſtammte, jo hat man 125 
entſchloſſen, einen kurzen Bericht über ſeine Lebensgeſchichte 
zuſammen mit einer Photographie in mehreren Hunderten 
von britiſchen Lichtſpieltheatern dem Publikum vorzu⸗ 
führen, um auf dieſe Weiſe vielleicht eine Spur des Ver⸗ 
ſchollenen zu finden, Gregory, der an verſchiedenen Orten 
als Etſen⸗ und Kohlenarbefter tätig war, wurde etwa um 
1831 in Trobridge in der Grafſchaft Wilfhire geboren und 
hat ſeine Heimat im Jahre 1878 verlaſſen. Eine Belohnung 
von 50 Pfund Sterling iſt für denjenigen ausgeſetzt, der 
über den Aufenthalt des verſchollenen Erben Auskunft 
geben kann. a 

* Der Streik im Glockenturm. Aus Alsfeld in Ober- 
heſſen wird der „B. Z. a. Mittag“ über einen originellen 
Streik geſchrieben, deſſen A a 1 der Glockenturm des 
kleinen Dörfchens Elbenrod iſt. ort herr die alte 
Sitte, daß jeweilig vier Schulfungen dem Kirchendiener 
beim Glockenläuten helfen. Beim letzten Kirchgang 1 


die Glocke, denn die vier Jungen im Alter von 11 un 


12 Jahren waren in eine Lohn bewegung einge⸗ 
treten. Sie forderten für ihre Bemühungen je 100 M., und 
da der alte Glöckner ſelbſt im en nur 500 fürs Glocken⸗ 
läuten bekommt, lehnte er ab. raufhin traten die Stifte 
in den Streik. Ein anderer Junge, der einſpringen wollte, 
wurde als „Streikbrecher“ fürchterlich verbleut. Da ein 
„ nicht zuſtändig iſt, dauert der Streik 
noch an 

* Das reiche Ausland. In einem Berliner Familtens 
gaſthof berechnete die Inhaberin einem Schweden für Über⸗ 
nachtung 140 Mark. Der Schwede warf einen Tauſendmark⸗ 
ſchein auf den Tiſch und erklärte, er wolle nichts zurück⸗ 
haben. Tauſend Papiermark entſprächen zwei Friedens⸗ 
mark. Hundertundvierzig Papiermark aber ſeien nur 
dreißig Friedenspfennige. Das wäre kein angemeſſener 
Preis und er wolle keinen Vorteil aus der Not Deutſch⸗ 
lands ziehen. N ? 

* Ein moderner Sardanapal, Ein in Cette lebender 
Spanier, der das Leben als Witwer nicht länger ertragen 
mochte, hat in einer ungeheuerlichen eiſe ſein 
Vorhaben des Selbſtmordes ausgeführt. Er 
ſchleppte alle Möbel ſeiner Wohnung zu einem Hoch 
getürmten Scheiterhaufen zuſammen, obenauf einen ge⸗ 
waltigen Koffer mit den Kleidern ſeiner verſtorbenen 
Frau, goß dann Paraffinöl über das Ganze aus, zündete 
an und erwartete, auf dem Koffer ausgeſtreckt, ſein Ende, 
— Die Feuerwehr fand nicht mehr viel zu löſchen. 

— 
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Kleine Rundſchau-Gche 


1 Statiſtik und Ehe. Er: „Glaubſt du, daß unſere Ehe 
glückli ird?“ — Sie: „Gewiß! Nach der Statiſtik wird 
jede zehnte Ehe glücklich, und meine neun vorhergehenden 
waren bittere Enttäuf ngen. 


Ein Rätſel. Das Brautpaar machte einen Ausflug 
mit der Eiſenbahn. Der Weg führte auch einmal durch einen 
ſemlich langen und dunklen Tunnel. Gleich darauf war 
das Endziel erreicht und die beiden ſtiegen aus „Weißt du 
Liebling,“ ſagte er, „wenn ich gewußt hätte, daß der Tunne 
ſo 2 und dunkel ift, hätte ich dir einen Kuß gegeben. 
„Um Gotteswillen“, ſchrie fe, „baſt du denn nicht geküßt?“ 


s Fatheberblüte. 7 — dem en bieſes Karolingers 


Bing die Zukunft Deutſchlands an einem Strohhalm. Diefer 
rohhalm war Karl der Dicke. 
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